


							      Materialien zur Aktionsforschung


      Aktualisierte Zusammenfassung verschiedener Artikel aus den Jahren 1990 bis 1995


________________________________________________________________________________








Aktionsforschung


Methoden partizipativer Projektplanung und 


-durchführung in der Entwicklungszusammenarbeit





Traditionelle Planungsmethoden, die Projekte über die Köpfe der Bevölke�rung hinweg entwerfen, haben in der Vergangenheit häufig zu Fehlschlägen aufgrund mangelnder Akzeptanz an der Basis geführt.





Aktionsforschungsmethoden fördern die Identifizierung von Proble�men durch die Bevölkerung selbst und unterstützen sie bei selbstän�digen Aktio�nen zur Lösung dieser Probleme. Denn nur die Entwick�lung von Selbstbe�wußtsein und Eigeninitiative an der Basis schaffen die Voraussetzung für die gesteigerte Selbsthilfefähigkeit und nach�haltige Verbesserung der wirtschaftlichen und sozialen Lage der Bevölkerung.





Heidelberg 1995








_______________________________________________________________________________





Dieter Gagel												Karlsruher Str. 46


														69126 Heidelberg


Freier Berater												Tel. 06221/314698


Gewerbeförderung in Entwicklungsländern						Fax 06221/314171





�



														  Inhalt


______________________________________________________________________














Vorbemerkung 	 1











Grundsätze der Aktionsforschung 	 2





Partizipation bei Projektplanung und -durchführung 	 3





Partizipation: Instrumentalisierung oder Förderung 


von Eigenständigkeit? 	 4





Aktionsforschungsmethoden bei der Projektplanung 	 6





Praxisorientierte Ausbildung lokaler Animatoren 	 6


Kontinuierliche Diskussion mit den Handwerkern 	 7


Situations- und Problemanalyse 	 9


Förderung von Selbsthilfeaktivitäten 	 10





Erfahrungen aus der Projektdurchführung 	 11





Animationsarbeit 	 11


Bestimmung der Förderbereiche 


und Entwicklung eines längerfristigen Förderprogramms 	 13


Schaffung von Eigenmitteln 	 14


Organisationsberatung und Fördermaßnahmen 	 15


Aufbau einer angepaßten Projektinfrastruktur 	 16


Problembereiche der Aktionsforschung 	 17


Kriterien der Förderung 	 18


Gemeinsame Auswertung der Zusammenarbeit 	 19








Bibliographie 	 21








Anlage: Heinz Moser: Aktionsforschung





�









Vorbemerkung





Der folgende Beitrag beschreibt Ansätze der Aktionsforschung am Beispiel der Planung und Durchführung von Projekten der Kleingewerbeförderung. Seit 1988, der ersten Realisierung einer Aktionsforschung im Kleingewerbe durch die deut�sche EZ, wurden mehrere Projekte von verschiedenen Organisationen bis zur Durchführungsphase entwickelt. Zur Zeit befinden sich die folgenden Projekte in der Durchführung:





Handwerksförderung in Niger. Folgeprojekt der sechsmonatigen Aktionsfor�schung des Jahres 1988. Projektbeginn 1990, voraussichtliche Gesamtlaufzeit 8 Jahre. Durchführende Organisationen sind die nigrische Handelskammer, Handwerkskammer Ulm, GTZ, DED, Projekt-Consult GmbH.





Handwerksförderung im Rombo-Distrikt, Tansania. Projektbeginn 1992, vor�aussichtliche Gesamtlaufzeit 8 Jahre (Shauritanga Memorial Fund  als tansani�sche NGO, Handwerkskammer Reutlingen, GTZ, Projekt-Consult GmbH).





Förderung des Kleingewerbes in Mauretanien. Projektbeginn 1993, voraus�sichtliche Gesamtlaufzeit 8 Jahre (zur Zeit ohne institutionellen Träger, GTZ, Projekt-Consult GmbH)





Förderung des Handwerks in Kindia, Guinea. Voraussichtliche Laufzeit 1992-1997 (Friedrich Ebert Stiftung, ohne institutionellen Partner).





Förderung des informellen Sektors in Ghana und Côte d’Ivoire. Experimentelle Phase von 1992-1994 (United Nations Economic Comission for Africa/UNECA, GTZ, ifo Institut).





Förderung der Selbsthilfeorganisationen des malischen Handwerks. Kurz�zeiteinsatz 1993-1995 und Folgeprojekt ab 1995/96 mit einer Laufzeit von ca. 8 Jahren (Fédération Nationale des Artisans du Mali/FNAM, GTZ sowie eine Consul�ting für die Projektphase).





Orientierungsphase zur Förderung des Handwerks in Labé, Guinea, 1994-1996 (GTZ, ohne institutionellen Träger).





Die schweizer Organisation Swisscontact führt seit Ende 1994 eine dreijährige, ak�tionsforschungsorientierte Testphase zur Förderung des Handwerks im nördli�chen Pakistan durch.





Die Durchführung dieser Projekte, die auf der Grundlage von Methoden der Aktionsforschung geplant und durchgeführt werden, wurde in den drei erstge�nannten Projekten bereits durch eine externe Evaluierung überprüft und als überwiegend positiv eingeschätzt. Konkrete Beispiele aus dem Projektalltag ver�schiedener Projekte, sowie eine ausführliche Darstellung der Methode finden sich in: D. Gagel (Hrsg.): Aktionsforschung und Kleingewerbeförderung. Methoden partizipativer Projektplanung und -durchführung in der Entwicklungszusammen�arbeit, Weltforumverlag, Köln 1994, ISBN 3-8039-0427-7 (Herausgabe der eng�lischen Fassung durch die GTZ voraussichtlich Herbst 1995). 





Der vorliegende Artikel faßt die Methoden der Aktionsforschung auf der Grund�lage der Erfahrungen der letzten Jahre nochmals zusammen und ist als einführen�der oder ergänzender und kurzer Beitrag zum Thema gedacht. Einige konkrete Beispiele aus der Durchführungspraxis sind der Handwerksförderung in Niger und Mali entnommen.








Grundsätze der Aktionsforschung





Handlungsorientierte Forschung in der Entwicklungszusammenarbeit sucht soziale Veränderungen zu bewirken. Sie greift vorhandene Strukturen an der Basis auf, unterstützt selbständige Aktivitäten bestehender Initiativen und fördert die Bildung von Gruppen. In kontinuierlicher Animationsarbeit fördert sie Bestre�bungen der Bevölkerung, ihre Probleme auszudrücken, Alternativen zu entwik�keln und selbständig Entscheidungen zu treffen. Sie macht die gemeinsame Aus�wertung der Ergebnisse durch alle Beteiligten zur Voraussetzung weiterer För�dermaßnahmen. Aktionsforschung ist in diesem Sinne grundsätzlich partizipativ.





Mit der Aufhebung der Arbeitsteilung von "Forscher-Erforschte", vermeidet Aktionsfor�schung den häufigen Fehler herkömmlicher Forschungs- und Pla�nungsmethoden, die "Betroffenen" als "Informationsreservoir" zu betrachten - passiv und unfähig, ihre eigene Situation zu analysieren und Lösungen für ihre Probleme zu finden.





Die gemeinsame Festlegung von Zielsetzung, methodischem Vorgehen und län�gerfristigen Maßnahmen durch alle Beteiligten sowie die Durchführung exempla�rischer Aktionen bereits in der Planungsphase dienen der Erprobung einer künfti�gen Zusammenarbeit. Verantwortung und Entschei�dungskompe�tenzen, die in herkömmlichen Programmen bei den eigentlich Außenstehen�den, den Geberor�ganisationen, externen Beratern und staatlichen Institutionen, liegen, bleiben bei den Mitgliedern autonomer Selbsthilfegruppen, den eigentlichen Nutzern späterer Fördermaßnahmen. Die Unterstützung von außen beschränkt sich dabei auf Bera�tung und Vermittlung bei der Entwicklung eigenständiger Aktivitäten der Bevöl�kerung und ihrer Bestrebungen zur Selbstorganisation. Sie mobilisiert die Initia�tive an der Basis und macht sich so tendenziell überflüssig.





Für die konkrete Vorgehensweise partizipativer Planung im Feld bedeutet dies :





�CARSPECIAUX 183 \f "Symbol" \s 10 \h�	Verzicht auf ein von vornherein festgelegtes, nichtrevidierbares Programm; der Ge�samtentwurf der Fördermaßnahmen darf sich erst in  der gemeinsamen Diskussion der Gesprächspartner konstituieren;





�CARSPECIAUX 183 \f "Symbol" \s 10 \h�	es müssen Förderstrukturen entwickelt werden, die eine ständige Kommuni�kation zwischen allen Beteiligten ermöglichen;





�CARSPECIAUX 183 \f "Symbol" \s 10 \h�	die Trennung in  Frager - Befragte  muß vermieden werden, offen strukturierte Gespräche sollen eine Situation des Dialogs bewirken;





�CARSPECIAUX 183 \f "Symbol" \s 10 \h�	die Unterstützung von Vorschlägen und Aktionen der Handwer�ker soll die Bereit�schaft zur Zusammenarbeit für beide Seiten auf ihre Gültigkeit in der Praxis hin über�prüfbar und für die Formulierung eines längerfristigen Förder�programms nutzbar machen.








Partizipation bei der Projektplanung und -durchführung





Im Unterschied zu herkömmlichen Planungsverfahren wie der „Zielorientierten Projektplanung (ZOPP)“ oder Projektsimulationsmodellen (vgl. E+Z 2/90), die die primären Zielgruppen im günstigsten Fall über ihre wie auch immer legitimier�ten Vertreter beteiligen, diese sich einer fremdbestimmten Struktur (Seminarver�anstaltung mit Programm- und Zeitvorgabe, von den „Experten“ bestimmte indi�vidualisierte Diskussionsstruktur etc.) unterordnen müssen, haben partizipative Formen der Projektplanung den Vorteil, daß die eigentlichen Akteure und Nutzer als Gruppe in ihren gewohnten Lebens- und Produktionszu�sammenhängen ver�bleiben. Sie können so in der kollektiven Diskussion über einen längeren Zeit�raum in einem Prozeß von Reflexion - Aktion - Reflexion ihre Absichten und Vorschläge weitgehend selbstbestimmt entwickeln.





Die Einbettung der Diskussion in den Lebenszusammenhang der Nutzer gibt die�sen eine stärkere Stellung gegenüber anderen Beteiligten, den externen Beratern und Vertretern staatlicher Institutionen, die zumindest versteckt oder unbewußt schon über die ihnen eigene Logik auch ihre Eigeninteressen vertreten.





Die Kollektivität und Kontinuität und der relativ große Zeitaufwand in der Dis�kussion entsprechen zudem der herkömmlichen Erörterung und Austragung von Problemen und Konflikten innerhalb dieser Gruppen. Vorschläge, die dem tat�sächlichen Bedarf der Handwerker entsprechen, lassen sich so eher artikulieren und durchsetzen.








Partizipation: Instrumentalisierung oder 


Förderung von Eigenständigkeit?





Partizipation bedeutet zunächst nicht mehr als „Beteiligung“. Doch wer ist betei�ligt, „wird“ beteiligt und von wem? Wieviel Partizipation ist „erlaubt“? Partizi�pation als Schlagwort muß also jeweils durch ein konkretes Vorgehen definiert werden - erst dann zeigt sich, inwieweit der gewählte partizipative Ansatz ledig�lich legitimatorische und instrumentalisierende Funktion hat oder wirklich dazu dient, die Selbständigkeit der Akteure an der Basis zu erhöhen.





Partizipation erschöpft sich in herkömmlichen Konzepten immer noch häufig in der Beteiligung nationaler Trägerorganisationen, der zuständigen Ministerien und nationalen Eliten. Die direkten Nutzer werden in diesen Konzepten meist schlicht vergessen oder eigenständiger Beteiligung für nicht fähig gehalten.





Partizipation im Sinne der Aktionsforschung akzeptiert die prioritäre, aktive Rolle der Nutzer an der Basis - der Kleingewerbetreibenden, der Dorfbevölkerung, der Mitglieder einer Frauenkooperative und Mitglieder anderer Selbsthilfegruppen. Eigenständige Entwicklung schließt die Übernahme von Verantwortung mit ein.





Um zu verdeutlichen, daß „Partizipation“, „Aktionsforschung“ u.a. Begriffe nicht per se eine eigenständige Entwicklung der Bevölkerung garantieren, son�dern jeweils einer inhaltlichen Klärung durch konkret beschriebenes, praktisches Vorgehen bedürfen, sind in der folgenden Übersicht an Beispielen ver�schiedene mögliche Stufen von Partizipation dargestellt. Das vorliegende Kon�zept der Aktionsforschung strebt dabei an, sich den beiden letzten Formen von Parti-zipation anzunähern.


�
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„Partizipation“ als Funk-tionalisierung zur kurz-fristigen Erreichung der Ak�zeptanz der Bevöl-kerung:





Im Rahmen der von „Experten“ bestimmten Pro�jektplanung und Ziel�setzung werden der Be�völkerung „Spielräume“ für die begrenz�te Eigen-initiative gelassen.





Ziel und Mittel sind von vornherein festgelegt, die Betroffenen werden be�teiligt.





�
�



„Partizipation“ bleibt be-schränkt auf Trägeror�ganisation, Funktionäre, staatliche Institutionen.





Die Akteure an der Basis sind bestenfalls durch einzelne, wie auch immer legitimierte, Vertreter bei punktueller Planung und Evaluierung vertreten.





(„Runder Tisch“, Pla�nungsseminar, externe Evaluierung)


�
�



Planung und Zielvorstellung wer�den gemeinsam von der Bevölke�rung und den Projektmitarbeitern durch kontinuierliche Diskussion vor Ort erarbeitet.





Ein von „Experten“ bereits festge�legtes Programm liegt nicht vor, Ergebnisse kristallisieren sich erst durch die Diskussion aller Beteilig�ten heraus. Zielvorstellungen und Vorschläge der Beteiligten von der Basis haben Vorrang vor den Inter-essen der anderen Beteiligten (Trä-ger, Berater, Regie�rung).





Die Initiative zur Einleitung von Unter�suchung und Aktionen liegt jedoch noch weitgehend bei den Projektmitarbei�tern. Längerfristige, eigenständige Initiative und Selbst-organisation werden noch nicht erreicht.


�
�



Aktionsforschung als Initiierung und Unterstützung von Selbsthilfeinitiati�ven. Ein bereits festgelegtes Pro�gramm liegt nicht vor, Ergebnisse kristallisieren sich erst aus der Dis�kussion aller Beteiligten heraus.





Lokale Initiativen der Bevölkerung werden ermutigt und unterstützt. Beide Seiten lernen im Prozeß von Reflexion und Aktion. Die Bevölke�rung entwickelt selbständiges Han�deln. Die Projektmitarbeiter handeln nicht „für die Betroffenen“, sondern sind beratend und vermittelnd tä�tig.





Externe Berater, nationale Funktio�näre und lokale, externe Animatoren werden allmählich durch „interne Animatoren“ aus den Reihen der Be�völkerung und durch eigenständige Interessenvertretungen an der Basis ersetzt.�
�
�



�















Aktionsforschungsmethoden bei der Projektplanung





Zu Beginn der Projektplanung und -durchführung stellen sich verschiedene Fra�gen, die jeweils eine Antwort zur Projektkonzeption und Projektorganisation erfordern:





Wie läßt sich eine kontinuierliche Diskussion mit den Nutzern späterer För�dermaßnahmen entwickeln?





Wie sieht eine entsprechende Animationsstrategie aus und wie sind die Anima-toren auszuwählen und auszubilden?





Welche Instrumente und Methoden sind geeignet zur Erarbeitung einer Situa�tions- und Problemanalyse der Nutzer?





Wie lassen sich die Initiativen und der Förderbedarf der Nutzer identifizieren?





Welche Art von Förderaktionen sind möglich und sinnvoll?





Wie sieht eine angepaßte Projektinfrastruktur aus?








Praxisorientierte Ausbildung lokaler Animatoren





Die kontinuierliche Kommunikation mit den Handwerkern in den oft weit vonein�an�der ent�fern�ten Projektregionen eines Landes erfordert den Einsatz und die Ausbildung von Animatoren.





Animatoren sollten in den Untersuchungs- und späteren Projektregionen in Zu�sammenarbeit mit loka�len Projekten ausgewählt werden. Auswahlkriterium ist dabei weniger die "Professionalität" der Be�werber bei der Hand�habung von Interviewtechniken als vielmehr ihre allge�meine Kommunikations�fähigkeit und die Beherrschung der loka�len Sprachen. Es wird bewußt auf den Einsatz profes�sio�neller Interviewer, die eventuell von den statistischen Ämtern angebo�ten werden, verzichtet, da es ihnen - im Ausfüllen von Fragebögen spezialisiert - meist schwer�fällt, die einge�übte klassische Interviewsituation zu ver�meiden und den Dialog mit dem Gesprächspart�ner anzustreben.





Ziel der zwei- bis dreiwöchigenwöchigen Ausbildung der Bewerber ist deren Ein�führung in das Hand�werkermilieu und in Grundlagen der Animationsarbeit: gemeinsam mit den Hand�werkern deren Situation und Probleme zu analysieren sowie die Handwerker zu motivieren, eigene Vorschläge zur Lösung der vorrang�igsten Probleme zu entwickeln. Um den kontinuierlichen Dialog mit den Hand�werkern durch eine nichtfor�mali�sierte Gesprächsführung zu erreichen und die klassische "Frage-Antwort-Situa�tion", die bei der Nutzung eines Fra�gebogens entsteht, zu vermeiden, wurde die Form der offenen Gesprächsführung unter Zuhilfenahme eines Gesprächsleitfadens einge�führt. Die Ausbildung ist im wesentlichen praxisorientiert, d.h. nach der gemeinsa�men Dis�kussion der allge�meinen Problematik und der provisorischen Abfassung eines Gesprächs�leitfa�dens finden Rollenspiele und praktische Übungen in den Betrieben verschiedener Handwerksbranchen und Stadtviertel statt.





Nach Vorstellung unseres Vorhabens bei den Handwerkern und im Anschluß an die ersten Betriebsbesuche werden die Aufzeichnungen dieser Ge�sprä�che dis�kutiert, Unzulänglichkeiten und Probleme offengelegt, der Gesprächsleitfaden geändert und erweitert sowie die Methode der Gesprächsführung nochmals erläu�tert.





Je zwei Teilnehmer suchen einen Handwerksbetrieb auf. Während der eine das Gespräch mit dem Handwerker führt, hält sich der andere zur Aufzeichnung eher im Hintergrund.�) Während der erste Besuch sich auf die Erfassung der Situation des Betriebes oder der Gruppe konzentriert, dient ein zweiter Besuch in densel�ben Betrieben und Gruppen der Erörterung der hauptsächlichen Probleme der Handwerker und der Fördermaßnahmen zur Unterstützung ihrer Aktivitäten.





Es wird angestrebt, eine Ausbildung der Teilnehmer zu klassischen Intervie�wern zu vermeiden und sie als Animatoren zu befähigen, die Handwerker zur Reflexion über ihre Situation und Handlungsmöglichkeiten anzuregen.








Kontinuierliche Diskussion mit den Handwerkern





Um den ständigen Kontakt mit den Handwerkern während der Feldphase zu gewähr�leisten, werden Animationsteams gebildet, die ihre Regionen mehrmals �
bereisen. Jede/r der beteiligten Handwerksorganisationen/Betriebe - auch in den abgelegenen länd�li�chen Gebieten - wird so innerhalb eines Halbjahreszeitraums mehrmals aufge�sucht und in eine kon�tinuierliche Diskussion einbezogen.





Die Teams beginnen ihre Arbeit mit der Vorstellung des Vorhabens und der Beant�wortung von Fragen, die sich seit ihrem Vorstellungsbesuch erge�ben haben. In den darauffolgenden Runden wird die Situation der Betriebe in den Be�reichen Ausstattung mit Werkzeug und Maschinen, Rohstoffversorgung, Produk�tion, Ver�marktung, Ausbil�dungsbedarf etc. dis�kutiert. Die Darstellung der wesentli�chen Pro�bleme und die Vorschläge zu ihrer Lösung durch die Hand�werker selbst, ergeben sich in der wei�teren Diskussion und führen teil�weise zur Vorbereitung und Unter�stützung gemein�samer Aktionen der Handwerker, wie dem Bau eines Laden�lokals oder dem Auf�bau ei�ner örtlichen Handwerksorga�nisation.


��


		         Ibohamane						Tahoua





�Kontinuierliche Diskussion


mit den Handwerkern


(Beispiel Niger)


			Tamaské							Abalak


�


							Madoua





Die Animationsarbeit der Teams besteht darin, die Handwerker zu ermutigen, ihre Pro�bleme zu artikulieren und selbständig Lösungsmöglichkeiten zu entwik�keln. Sie machen ihre Rolle als Begleiter der Aktivitäten der Handwerker und ihres Selbstor�ganisations�pro�zesses deut�lich: nicht "für sie" zu handeln, son�dern "mit ihnen", auf der Grund�lage der Eigeninitia�tive und Eigenleistung der Handwerker, deren Aktivitä�ten zu unterstüt�zen.





Um den Mißbrauch des Gesprächsleitfadens als Fragebogen zu vermeiden, wird den Animatoren empfohlen, den Leitfaden in den Betrieben nicht abzulesen son�dern das Wesentliche an ihm in der Diskussion untereinander vorher zu diskutie�ren und zu memorieren. Es wird Wert auf die Entwicklung von Diskussionen und weniger auf die syste�matische Erfra�gung von Daten gelegt. Von den Handwer�kern aufgeworfene Probleme sind vorrang�ig zu behan�deln, auch wenn sie nach Meinung der Ani�matoren nicht wesentlich erscheinen.





�
Die Gespräche während der ersten sechsmonatigen Aktionsforschung in Niger wurden während vier aufeinanderfolgenden Betriebsbesuchen in den�sel�ben Betrieben im Abstand von jeweils drei Wochen geführt. Wir arbeiteten mit offe�nen Fragestellungen. Bei der Diskussion der vorhandenen Probleme und Lösungs�vorschläge sollten Suggestivfragen vermieden und keine Antwort�mög�lich�kei�ten vorgegeben werden, um Gewichtungen und Vorschläge der Handwerker nicht zu manipulie�ren. 





Der dreiwöchige Besuchsrhythmus in den Dörfern gab den Handwerkern zudem die Möglichkeit, die zurückliegende Diskussion zu überdenken, neue Fragen auf�zuwer�fen und ihr anfängli�ches Mißtrauen abzubauen. Einige Handwerker kor�rigierten so ihre anfangs gemachten Angaben oder schilderten verschiedene Pro�bleme und Vor�schläge erst gegen Ende der Feldphase.








Situations- und Problemanalyse





Die Situations- und Problemanalyse in den Betrieben, Gruppen und Organisatio�nen des Kleingewerbes entsteht aus der kontinuierlichen Diskussion mit den Nut�zern. Die Nutzer selbst beginnen ihre Situation zu reflektieren, Problemschwer�punkte zu erkennen und Vorschläge zu ihrer Lösung zu entwickeln. Zur Planung und Durchführung von Fördermaßnahmen ist es von seiten des Projektes not�wendig, diese Erfahrungen zusammenzufassen und zu systematisieren. Der Pro�zeß der Situationsanalyse stellt sich wie folgt dar:





Erarbeitung eines Gesprächsleitfaden;





Wiederholte Besuche und offen strukturierte Gespräche mit den Nutzern;





Provisorische Aufzeichnung in Tagebüchern durch die Animatoren und Erar-beitung vollständiger Fallstudien nach mehreren Besuchen;





Auswertung der Fallstudien und Entwicklung einer Übersichtstafel zu Situation (Produkte und Dienstleistungen, Infrastruktur und Ausrüstung, Versorgung mit Rohstoffen, Vermarktung und Einkommen, Personal und Qualifikation, allge�meine Kosten), Problemen und Vorschlägen der Nutzer; �) 





Diskussion der Ergebnisse gemeinsam mit den Nutzern, sowie Entwicklung von Förderaktionen und eines Aktionsplans auf der Grundlage ihrer Vor-schläge.


Die Projektmitarbeiter unterstützen die Handwerker bei der Formulierung und Realisierung von Aktionsplänen und richten ihre eigene Projektplanung an den zur Unterstützung notwendigen Förderaktivitäten aus.








Förderung von Selbsthilfeaktivitäten





Zur Erprobung möglicher längerfristiger Fördermaßnahmen unter�stützten wir bereits während der sechsmonatigen Untersuchungsphase in Niger Aktionen, die auf die Initiative der Handwerker zurückgingen, ihre Eigenleistung betonten und keine längerfristige Betreuung durch Außenstehende erforderten, wie :





Die Unterstützung für den Zusammenschluß der Gießer, Weißblechverarbeiter und Schmiede in Niamey zu einer lokalen Handwerkervereinigung; Einführung von Mit�gliedsbeiträgen und eines Postsparkontos zur Errichtung eines inter�nen Spar- und Kreditsy�stems; Entwurf einer Satzung und eines Aktionspro�gramms; Registrie�rung der Vereinigung (aus dieser Vereinigung entwickelte sich in der späteren Durchführungsphase eine Vereinigung der Schmiede, da eine branchenübergreifende Zusammenarbeit sich als problematisch erwies);





Unterstützung ihrer Forderung nach Gebietsanierung gegenüber den Behörden. Aufgrund einer vorangegangenen Consultingstudie, die vorschlug, den Hand�wer�kermarkt von Boukoki an den Stadtrand von Niamey zu verlegen, planten die Behörden die Umsiedlung der Handwerker. Nachdem die Handwerker sich bei unserer Befragung gegen einen Umzug ausgesprochen hatten, unterstützten wir in einer Studie ihre Forderung gegenüber den Behörden nach Verbleib und Gebietssanierung und ermutigten sie zur Abfassung eines Schreibens an das zuständige Ministerium sowie zu einer mündlichen Stellungnahme anläßlich des Besuch des Ministers auf dem Boukoki-Markt. Die beabsichtigte Verle�gung des Marktes wurde eingestellt;





Initiierung von Aus- und Fortbildungsmaßnahmen für ländliche Schmiede zur Herstellung von Silberschmuck durch die Handwerkerkooperative in Arlit;





Beteiligung am Bau eines Ladenlokals für Schmuckwaren der Handwerker�koopera�tive in Arlit;





Einführung von Beiträgen und Eröffnung eines Postsparkontos der Handwer�ker�koope�rative in Tahoua für den Bau eines Ladenlokals (der Bau des La�dens wurde allerdings im Unterschied zur Kooperative Arlit nicht realisiert, da in Tahoua nur eine Teilgruppe innnerhalb der Kooperative einen insgesamt unzu�reichenden Eigenbeitrag einzahlte).





Insgesamt erhielten wir mit diesen Aktionen für die längerfristige Projektplanung eine gegenüber den Ergebnissen der herkömmlichen reinen Befra�gungs�me�thode erweiterte und gesichertere Basis, da das erarbeitete Förderpro�gramm von den Vorschlägen der Handwerker ausging und ansatzweise bereits in der Praxis auf seine Machbarkeit hin überprüft werden konnte.


�















Erfahrungen aus der Projektdurchführung





Animationsarbeit





Die Fördermaßnahmen der seit 1991 laufenden Durchführungsphase in Niger basieren auf der Animationsarbeit von drei Regionalteams, die aus jeweils einem Entwicklungs�helfer, einer nigrischen Fach�kraft und mehreren lokalen Ani�mato�ren bestehen. Die Teams bereisen in regelmäßigen Abständen ihre Regio�nen, erörtern gemeinsam mit den Handwer�kern deren Situation, hauptsächliche Pro�bleme, Vorschläge und Initiativen und tref�fen Vereinbarungen zur Unterstützung der Aktivitäten der Hand�werker.





Die vorrangige Aufgabe der Animationsteams besteht darin, die Kommunikation zwi�schen den Gruppen zu fördern, Diskussionen zu erleichtern, die Hand�werker zu befähigen, ihre Probleme zu analysieren und zu arti�kulieren, um schließlich Aktivitä�ten zu ihrer Lösung einzuleiten. Die Animationsteams stellen dabei die Eigenini�tiati�ve und die Selbstorganisation der Handwerker in den Vordergrund und machen den begleitenden Charakter der Projektaktivitäten deutlich.





Die Aufgaben der Animatoren sind vielfältig: Sie vermitteln, beraten, untersu�chen, ermutigen, stellen in Frage, bieten Alternativen an und  unterstützen die Selbstorga�ni�sa�tion der Handwerker. Sie orientieren sich bei der Animationsar�beit an der Methode der bereits in der Planungsphase angewandten Aktionsfor�schung. Wäh�rend jedoch die Akti�onsfor�schung in der Planungphase Aktionen nur experimentell und exemplarisch zur Formulierung und Erprobung eines län�gerfristigen Förderprogramms nutzte und Selbsthilfeaktionen aufgrund des knap�pen Zeitrahmens nur ansatzweise, vereinzelt und auf örtlicher Ebene unterstüt�zen konnte, verlangt die Durchführung nun eine stärkere Betonung der Aktionen. Der Schwerpunkt liegt nun bei der direkten Vorbereitung, Einleitung, Durchführung und Auswertung kontinu�ierlicher Aktionen, die mittel- und lang�fristig zum Aufbau lokaler und überregionaler In�teressenvertretungen führen sollen.
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Die sich an die Rundreisen anschließende Vorbereitungszeit für vereinbarte Aktivitä�ten (Information und Beantragung bei den Behörden, Sammeln von Mitgliedsbeiträ�gen zur wesentlichen Eigenfinanzierung des Vor�habens etc.) ermöglicht den Hand�werkern, ihre Kenntnisse über das zur Durch�führung der Aktionen wichtige Umfeld zu erweitern, z.B.:





Aktionen zur Verbesserung der Versorgung mit Rohstoffen und Werkzeug geht die Bestandsaufnahme der vorhandenen Rohstoffe und Werkzeuge, ihres Verwen�dungs�zwecks und Zustands voraus; 





Ausbildungsmaßnahmen für ländliche Schmiede zur Reparatur und Instandhal�tung landwirtschaftlicher Geräte erfordern Kenntnisse über die Anzahl, Art und den Zustand der vor�handenen Maschinen, das Ausbildungsniveau der Schmie�de, die Art der notwendigen Ausbildungsmaßnahmen etc.





Der Erwerb von Sachkenntnis auf sozio-ökonomischem, rechtlichem und kulturel�lem Gebiet in der Reflexionsphase läßt dabei beiden Seiten noch einmal Zeit zum Über�denk�en und gibt beiden Seiten Gelegenheit zum Lernen.





Mit dem Abschluß der Reflexions- und Vorbereitungsphase werden die gemein�sam getroffenen Vereinbarungen umgesetzt. Nach der Umsetzung werden ihre tat�sächli�chen Wirkungen von den Handwerkern und Animatoren überprüft.


�
Bestimmung der Förderbereiche und 


Entwicklung eines längerfristigen Förderprogramms





Die Erfahrungen in der Durchführung der verschiedenen Projekte zeigen, daß aus der Situation der Handwerker heraus Fördermaßnahmen nicht auf einen isolierten Bereich, z.B. Ausbildungsmaßnahmen, beschränkt bleiben können, sondern ver�schiedene Bereiche erfassen sollten. Mitunter gehen sie auch über den enge�ren Rahmen der "Handwerksförderung" hinaus (z.B. die Unterstütz�ung ländlicher Hand�werker beim Bau von Hühnerställen zur Diversifizierung ihrer Einkom�mens�quellen).





Bereits während der Planungsphase in Niger stan�den folgende Bereiche einer mögli�chen Förderung auf der Basis bereits bestehender Initiativen oder Vorha�ben der Hand�werker zur Diskussion:





Beschaffung von Rohstoffen und Werkzeug;


Beratung zur Erhöhung der Produktqualität;


Beratung bei der Vermarktung;


Möglichkeiten des Exports von Produkten des Kunsthandwerks;


Schaffung von Eigenmitteln über interne Spar- und Kredit�systeme sowie Vermitt�lung von externen Krediten;


betriebswirtschaftliche Beratung;


punktuelle Ausbildungsmaßnahmen für Handwerker und Lehr�linge;


unterstützende Maßnahmen beim punktuellen Ausbau der Infrastruktur (Zufahrten, Sanitäranlagen, Produktions-, Lager- und Verkaufsräume);


Fragen der Rechtssicherheit der meist spontan angesiedelten Betriebe;


Organisationsberatung, Interessenvertretung, Verbandsbildung.





Die Erfahrungen bei der Planung und Durchführung zeigen, daß Fördermaßnah�men sich an den Prioritäten jeder einzelnen Gruppe orientieren und je nach Re�gion und Branche ver�schie�den gewichtet werden müssen. Während eine Gruppe der Ver�marktung die größ�te Bedeutung beimißt, steht für eine andere Gruppe der Aufbau einer lokalen Hand�werker�vereinigung oder die Einrichtung eines internen Spar- und Kreditsystems im Vordergrund.





Für spezielle technische und betriebswirtschaftliche Ausbildungs- und Fortbil�dungs�maß�nahmen können sowohl lokale als auch ausländi�sche technische Kurzzeitbera�ter einge�setzt werden. In den Bereichen Rohstoffversorgung und Vermarktung kann die Zusam�menarbeit mit regionalen Kooperativen, lokalen Landwirtschafts- und Handwerkspro�jekten sowie mit Institutionen wie der natio�nalen Industrie- und Handelskammer gesucht werden.





Obwohl wir in Niger schon in der Anfangsphase von verschiedenen Experten auf unser läng�er�fristiges Förderkonzept hin befragt wurden, hielten wir daran fest, ein Förderpro�gramm von unserer Seite aus nicht vorzugeben, sondern erst auf der Grundlage der Diskussio�nen und Aktionen mit den Handwerkern in der letzten Phase der Untersu�chung zu ent�wickeln.





Auf der Basis der von den Handwerkern erörterten Probleme, vorge�schlagenen Lösungsmöglichkeiten und der bereits initiierten Aktionen konnte sodann ein län�ger�fristiges För�derprogramm in den Bereichen Mate�rialbeschaffung, Produk�tionsbera�tung, Fortbildung, Vermarktung, Schaffung von Eigenmitteln, Interes�senvertretung und Organisationsberatung entwickelt werden.








Schaffung von Eigenmitteln





Trotz der punktuellen Notwendigkeit einer externen Finanzierung von Aktionen sollten die Animationsteams die Einrichtung eines internen Spar- und Kreditsy�stems, also die Schaffung von Eigen�mitteln durch die assozi�ierten Handwerker selbst, grundsätzlich von vornherein in den Vordergrund stellen. Folgende Maß�nah�men lassen sich hierzu beispielhaft anführen:





Einführung von Mitgliederlisten und regelmäßigen Mitgliedsbei�trägen, deren Hö�he den beschränkten Möglichkeiten der Mit�glieder Rechnung tragen sollte;





Einrichtung eines Sparkontos zur ordnungsgemäßen Verwal�tung der Gelder;





die Verfügungsgewalt über das Konto durch eine einzelne Person sollte vermieden werden (Gemeinschaftskonto mit gemeinschaftlicher Verfügung);





Ausarbeitung der Konditionen zur internen Kreditvergabe für die einzelnen Mit�glieder sowie für Gemeinschaftsvorhaben;





bei individueller Kreditvergabe Benennung von Bürgen aus den Rei�hen der Mit�glieder.





Die Kreditvergabe aus Projektmitteln sollte nur als zeitlich begrenzte Maßnahme eingesetzt und unbedingt an das Ansparen eines Eigen�beitrags durch den Handwerker oder die Gruppe geknüpft werden. Nur so läßt sich vor allem bei den Betrieben und Grup�pen des infor�mellen Sektors abschätzen, ob die Bereitschaft und Kapazität, den Kredit zurückzu�zahlen, vor�handen ist.





Im Unterschied zur externen Kreditvergabe ist die Förderung interner Spar- und Kreditgemeinschaften besser geeignet, das Selbstbewußtsein und die Organi-sationskraft der Handwer�ker zu stärken. Sie entsprechen auch eher dem Ansatz einer partizipativen Hand�werksför�derung, die auf die Entwicklung der Eigenstän�digkeit der Nutzer abzielt, Abhängigkeiten vermeiden will und damit die Vor�ausset�zung für die Nachhaltig�keit der Förderung auch über die Projekt�dauer hinaus schafft. 








Organisationsberatung und Fördermaßnahmen





In der Organisationsentwicklung ist die grundlegende Tatsache zu beachten, daß die Mitglieder einer Organisation sich nicht um der Organisation willen organisie�ren, denn diese ist immer Mittel zum Zweck und nicht das Endziel. Eine Selbst�hilfeorganisation ist nur lebensfähig, wenn sie ihren Mitgliedern konkrete Unter�stützung bei der Lösung ihrer täglichen Probleme bietet. 





Die Aktivitäten der Organisation, sei es auf lokaler, regionaler oder nationaler Ebene,entwickeln sich im wesentlichen in zwei Richtungen: Interessenvertretung nach außen gegenüber den staatlichen Behörden (Stadtverwaltung, Steuerbehör�den, Gewerbeamt) und anderen gesellschaftlichen Institutionen und Gruppierun�gen (Banken, Handel, internationale Geber) sowie die Einrichtung eines für die Mitglieder bedarfsgerechten Dienstleistungsangebotes nach innen, das die kon�kreten Probleme der Betriebe und Gruppen bei der Beschaffung und Vermarktung und in der Produktion und Ausbildung einer Lösung zuführt. Die Schwerpunkte der Organisationstätigkeit sind jedoch einer ständigen Veränderung unterworfen und richten sich aus an den zeitlich, gruppenspezifisch und lokal unterschiedli�chen Prioritäten der Mitglieder. 





Typische Fördermaßnahmen bei der Unterstützung von Organisationen auf dem Gebiet der Interessenvertretung und der Entwicklung eines Dienstleistungsange�botes sind die im folgenden aufgeführten, während der Orientierungsphase zur Förderung der Selbsthilfeorganisationen des malischen Handwerks realisierten, Aktivitäten:





Beratung und Unterstützung des Handwerkerdachverbandes FNAM bei der Herausgabe einer monatlichen Zeitschrift;





Beratung beim Aufbau eines Rechtsberatungsdienstes der FNAM;





Beratung bei der Ausarbeitung von Textvorschlägen für die Verabschiedung einer Handwerksordnung, eines vereinfachten Steuerrechts und die Gründung von Handwerkskammern;





Fortbildungsmaßnahmen in Textilfärbtechniken, zur Weiterverarbeitung von Lebensmitteln, Herstellung von Seife, Produktion von verbesserten Herden, Geschäfts- und Buchführung;





Unterstützung bei der Veranstaltung von Verkaufsausstellungen und der Teil�nahme an Messen;





Beratung bei der Investitionsplanung und Beantragung von Krediten bei Ban�ken.





Zur planmäßigen Begleitung der Selbsthilfe- und Beratungsaktivitäten hat sich die Auf�stellung detaillierter Aktionspläne durch die Mitglieder selbst bewährt. Diese Aktionspläne beinhalten die Planung der dringlichsten Aktionen, ihre Realisierung in der Zeit und die dazu notwendige Verteilung der Verantwortlichkeiten. Eine regelmäßige, z.B. sechsmonatige, Berichterstattung erlaubt, die Realisierung mit der ursprünglichen Planung zu vergleichen und sie auf ihren Nutzen hin zu über�prüfen.








Aufbau einer angepaßten Projektinfrastruktur





Die gesamte Animations- und Förderkonzeption erfordert zu ihrer Operationali�sierung den Aufbau einer leichten, angepaßten, d.h. lokale Strukturen nicht erset�zenden, Projektstruktur:





Diese Projektstruktur verfügt über ein einfaches Projektbüro im Milieu der Nutzer mit der notwendigen Ausstattung (Wandtafeln, Visualisierung der Planung und der Ergebnisse, Versammlungs- und Beratungsraum oder -bereich, Büromaterial), sowie über ein Fahrzeug. Die Arbeitsorganisation besteht im wesentlichen aus einer Sechsmonatsplanung und Sechsmonatsberichterstattung, einer kontinuierli�chen Planung von Förderaktionen, der Dokumentation, Statistik, dem Archiv und regelmäßigen Teamtreffen. 





Das Projekt verfügt über Animationsteams, die in den Betrieben und Gruppen den kontinuierlichen Kontakt mit den Handwerkern halten und gemeinsame Aktivitä�ten vereinbaren. Technische Fachkräfte, die nur kurzfristig engagiert werden, ste�hen für technische Beratung und Fortbildung zur Verfügung. Den Handwerkern muß ihrerseits Gelegenheit gegeben werden, die Projektmitarbeiter aufzusuchen und im Büro Beratungsleistungen in Anspruch zu nehmen. Ein bis zwei regelmä�ßige und ausschließliche Beratungstage pro Woche im Büro, mit unbedingter Anwesenheit der Personals, sind deshalb notwendig. 





Insgesamt sollte die Projektorganisation als leichte Beratungsstruktur so gestaltet sein, daß sie jederzeit ohne nachteilige Wirkungen für die Nutzer wieder aufge�löst oder durch lokale Strukturen übernommen werden kann.








Problembereiche der Aktionsforschung





In den Projektdurchführungen der letzten Jahre mußte die Erfahrung gemacht werden, daß die Nutzer die Bedingungen der Hilfe zur Selbsthilfe - Eigenleistung und Eigenbeitrag der Nutzer sowie den vorübergehenden Charakter der Förder�maßnahmen - nicht immer bereit sind, von vornherein zu akzeptieren, insbeson�dere, wenn sie mit einer externen Projektförderung konfrontiert sind und bereits „Nehmererfahrungen“ mit vorangegangenen Projekten machen konnten.





Das in- und ausländische Projektpersonal ist den praktischen und konzeptionellen Anforderungen einer Projektdurchführung, die Hilfe zur Selbsthilfe leisten will, oft nicht gewachsen. Insbesondere wenn die Nutzer bereits Erfahrungen mit ex�terner Förderung machen konnten, eine Förderung ohne Eigenleistung erhalten haben und den Projektmitarbeitern mit einer bereits „geschulten“ Nehmermentali�tät gegenübertreten, fällt es diesen meist schwer, an den Bedingungen der Hilfe zur Selbsthilfe festzuhalten. Vor allem projekteigene Kreditfonds wurden so über einen gewissen Zeitraum als karitative Hilfsmaßnahme für Handwerkergruppen, ohne nen�nenswerte Entwicklung einer Eigenkapitalbildung, mißbraucht.





Bei der Auswertung der von den Animatoren schriftlich dokumentierten Ergeb�nisse stellte sich heraus, daß es ihnen selten gelang, die von den Handwerkern identifizierten und vorgebrachten Probleme weiter zu hinterfragen. Auch wenn die Aufzeichnung der Basisdaten über die Betriebe (Berufs�ausbil�dung, Perso�nal, Produkte, Infrastruktur usw.) im allgemeinen sehr aus�führlich waren, klaffte bei der Erör�terung der Probleme und der Lösungsvor�schläge durch die Hand�werker eine auf�fallende Lücke. Oft wurde lediglich ein "Standardproblem", der Kapitalmangel, erwähnt (dieser wird von den Handwer�kern in Erwartung eines "Projektgeldregens" oft auch bewußt in den Vordergrund gestellt). Mögliche primäre Problemfelder, die zum Kapitalmangel als sekundärem Problem auf der Erscheinungsebene führen könnten, wie unzureichende Pro�duktqualität, kost�spielige Rohstoffver�sorgung, erhöhte Transportkosten, geringe Spartätigkeit, nichtvor�handene Buchführung und Verwen�dung des Betriebskapitals für Fami�lienangelegenheiten sowie ge�ringer Absatz der Produkte, Konkurrenz und gesät�tigte Märkte, wurden bei den ersten Gesprächsrunden kaum erörtert. Zusätzliche Besuche durch die Animato�ren mußten deshalb vor der definiti�ven Auswertung der Fallstudien durchgeführt werden.





Als Konsequenz sollte in Zukunft bei der Aus- und Fortbildung und Begleitung des Projektpersonals ver�stärkt  darauf hingewirkt werden, kurzfristige Erfolge in der Projektarbeit nicht überzubewerten, sondern jede einzelne Maßnahme im Lichte der Stärkung der Selbsthilfefähigkeit der Nutzer zu betrachten. Förder�maßnahmen können zur Zufriedenheit der Nutzer realisiert werden, ohne daß sie jedoch ihre Selbständig�keit erhöhen und Nachhaltigkeit zeigen, sondern Neh�mermentalität fördern (z.B. mehrmalige Kreditvergabe an dieselbe Gruppe ohne Schaffung von Eigenkapital innerhalb eines absehbaren Zeitraums); dies sollte vom Projektpersonal verstärkt beachtet werden. Kriterien und Bedingungen einer Förderung müssen deshalb gerade auch in einem aktionsforschungsorientierten Förderansatz von Projektseite aufgestellt und den Nutzern deutlich gemacht wer�den.








Kriterien der Förderung





Ein Einwand gegenüber der Aktionsforschung ist, sie wolle die Nutzer an der Basis zu Experten machen, während der Berater eine eher passive Rolle ein�nähme. Die subjektiven Interessen und Wünsche der Zielgruppe würden zum einzigen Ent�scheidungskriterium, die Zielgruppe sei so nicht in der Lage, aus ihren Fehlern zu ler�nen. 





Auch wenn es richtig ist daran festzuhalten, daß der Nutzer in seinem Bereich tätsächlich in vielen Angelegenheiten seinen Bedarf am ehesten zu erkennen in der Lage ist, beruht der Umkehrschluß, der Berater wäre nun seiner eigenständi�gen Rolle beraubt, auf einem Mißverständnis. Aktionsforschung ist nicht die alleinige und autonome Aktion einer Gruppe, sondern Aktionsforschung als Par�tizipation bedeutet, daß sich zumindest zwei Seiten einer ständigen Verhand�lungssituation stellen müssen. Von Seiten der Projektmitarbeiter sollten folgende Kriterien bei der Diskussion von Fördermaßnahmen eingebracht werden, die den Nutzern nicht immer gegenwärtig sind, oder die diese nicht immer bereit sind, von vornherein zu akzeptieren:





�CARSPECIAUX 183 \f "Symbol" \s 10 \h�	die Eigeninitiative bzw. der finanzielle Eigenanteil der Nutzer;


�CARSPECIAUX 183 \f "Symbol" \s 10 \h�	die Machbarkeit und


�CARSPECIAUX 183 \f "Symbol" \s 10 \h�	die Sinnhaftigkeit des Vorhabens.





Dies kann dadurch geschehen, daß die Rentabilität und Finanzierbarkeit des Vor�habens diskutiert sowie Alternativen der Problemlösung dargestellt werden. Mit�unter ist auch eine kontroverse Diskussion, in der sich die Standpunkte (Nehmermentalität versus Selbsthilfe) letztlich unvereinbar gegenüberstehen, nicht zu vermeiden und kann bis zur Beendigung der Zusammenarbeit mit einzel�nen Gruppen oder Betrieben führen.








Gemeinsame Auswertung der Zusammenarbeit





Die Auswertung der Zusammenarbeit und die Diskussion weiterer Aktivitäten ge�meinsam mit den Nutzern ist wesentlicher Bestandteil einer partizipativen För�derung. Sie ermög�licht den Nutzern, ihre Selbstorganisation auf der Grundlage ihrer eige�nen Ein�schätzung der Lage fundiert zu betreiben, sie mit den Vor�schlä�gen anderer Gruppen zu vergleichen und weitere Aktivitäten weitge�hend selb�stän�dig zur Lösung der von ihnen identifizierten Probleme zu planen und aus�zuführen.





Über den ständigen Kontakt mit den Handwerkern hinaus werden deshalb in den oben aufgeführten Projekten in regel�mäßigen Abständen Handwerkerversamm�lungen organisiert. Zur Vorberei�tung der Diskussion werden an die verschiede�nen Gruppen die zuvor mit den ein�zelnen Gruppen erarbeitete Auswertung reali�sierter Aktionen und neue Vorschläge in zusammengefaßter Form verteilt, die dann von lesekundigen Handwer�kern an ihre Kollegen weitergegeben werden. Auf den Handwerkerversammlungen werden die Ergebnisse mündlich vorgestellt. Fragen der Handwerker werden geklärt, Kritik und Vor�schläge aufgenommen und die Projekt�planung der nächsten Monate an den Vorschlägen und Aktions�programmen der Handwerker ausgerichtet.


�
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Dieter Gagel





Grundlagen der Aktionsforschung








Aktionsforschung wie sie sich seit den achtziger Jahren im Rahmen der deutschen Entwick�lungszusammenarbeit in Theorie und Praxis entwickelt hat, zeigt starke Parallelen zu den Grundsätzen und Methoden der Aktionsforschung wie sie in den siebziger Jahren von 


Heinz Moser entwickelt wurden. Dies vor allem hinsichtlich:





der Verbindung von Theorie und Praxis;





der Partizipation oder dem Dialog zwischen „Forscher/Experten“ und Akteuren an der Basis;





der gemeinsamen Veränderung sozialer Verhältnisse.





Im folgenden sind die grundlegenden Aussagen von Heinz Moser (Praxis der Aktionsfor�schung, München 1977) in einer Zitatensammlung zusammengestellt.





Theorie und Praxis





„Forschung und Praxis fallen auseinander“. „Gerade am Theorie-Praxis-Problem entzündete sich die Diskussion am heftigsten. Schon die Studentenbewegung der sechziger Jahre fühlte sich mit ihrer Wissenschaft in einem Elfenbeinturm eingesperrt.“ (S.12)





„...erinnerten sich einige Forschergruppen an den Ansatz des action research. Dieser For�schungsansatz war kurz nach dem zweiten Weltkrieg in den USA von Kurt Lewin entwickelt worden und versuchte theoretische und praktische Arbeit der Wissenschaft enger aufeinander zu beziehen. Von Lewin her ergibt sich: In der Aktionsforschung sind jene Menschen und Menschengruppen, welche von den Wissenschaftlern untersucht werden, nicht mehr bloße Informationsquelle des Forschers, sondern Individuen, mit denen sich der Forscher gemeinsam auf den Weg der Erkenntnis zu machen versucht.“ (S.13)





Partizipation und Handeln





„Der herkömmliche Forscher geht hin und erstellt einen Fragebogen. Er befragt nach allen Regeln seiner Kunst arbeitslose Jugendliche und kommt so zu seiner Erkenntnis der Haupt�probleme. Damit ist seine wissenschaftliche Arbeit abgeschlossen. Denn der Wissenschaftler hat seine Informationen und ist nur noch an der Verarbeitung seiner Daten interessiert.“ (S.13)





„Der Aktionsforscher würde hier ganz anders vorgehen, indem er sich zu allererst einmal selbst ins ‘Feld’ begäbe. Er versuchte, mit arbeitslosen Jugendlichen Kontakt aufzunehmen, mit ihnen ins Gespräch zu kommen, ihre Treffpunkte aufzusuchen und ihre Probleme kennenzulernen. Von einer solchen Problembestimmung her würden Wissenschaftler und Arbeitslose gemein�sam versuchen, das Problem der Arbeitslosigkeit als ihr aktuelles Problem zu verstehen und gemeinsam temporäre sowie langfristige Lösungen zu suchen.“ (S.14)





„Der Einstieg wird über die soziale Ebene gesucht, d.h. zu Beginn ist noch kein praktisches Arbeitsziel festgelegt, sondern man möchte ein gutes Gruppenklima schaffen, eine Atmosphäre des Vertrauens, die erst die Grundlage der Ausarbeitung von Zielen bilden soll.“ (S.28)


�
„Herkömmliche Forschung ist wesentlich monologisch... Aktionsforschung ist demgegenüber dialogisch. Der Forscher setzt sich in der Diskussion mit den Menschen auseinander, ‘über die er forscht’. Seine Informationen, die er über diese Menschen gewinnt, werden immer wieder in den gemeinsamen Handlungsprozeß eingegeben und diskutiert. Der Forschungsprozeß zielt nicht allein auf Erkenntnis, sondern auf die Ausarbeitung von Handlungsmöglichkeiten, die das gemeinsame Handeln anleiten.“ (S. 16)





„Der Wissenschaftler und sein Gegenpart lernen anneinander und voneinander, wobei der Wis�senschaftler versucht, sich im Handlungsprozeß überflüssig zu machen.“ S.17)





„Das didaktische Vorgehen des Forschers bedeutet, daß er


Anstöße gibt,


Probleme formuliert und präzisiert,


auf Probleme aufmerksam macht,


Entscheidungsalternativen verdeutlicht usw.


Die daruf bezogenen Entscheidungen sollten jedoch von allen Beteiligten, also unter gleichbe�rechtigtem Einschluß der Betroffenen, vorgenommen werden.“ (S. 25)





„Die didaktische Funktion darf aber nicht als eine Art von autoritärem Lehr-Lernprozeß ver�standen werden. Vielmehr wäre die Funktion des Wissenschaftlers eher als Hilfe zur Selbsthilfe zu verstehen.“ (S.24)





Methodisches Vorgehen





„Aktionsforschung setzt im Gegensatz zur empirischen Forschung nicht allein auf die metho�disch geregelte Erhebung und Auswertung von Daten, um zu gesicherten Ergebnissen zu kommen, vielmehr ist ihr Kennzeichen die Argumentation im Diskurs, die zum ‘wahren’ Kon�sens gelangen soll. Dies ist vielleicht der zentralste Unterschied zur herkömmlichen empiri�schen Forschung.“ (S.54)





„Aktionsforschung als zyklisches Model:





	Informations-					Handlungs-			Handeln


����	sammlung			Diskurs		orientierungen		


�


						zyklisch


�


(S. 56)





„Aktionsforschung geht von einem breiten Spektrum von Methoden aus. Diese können quanti�tativ oder qualitativ ausgewertet werden...“ (S. 69)





„Transparenz: Nachvollziehbarkeit des Forschungsprozesses für alle Beteiligten durch Offenle�gung von Funktionen, Zielen und Methoden der Forschungsarbeit.“ (S.62)





„Die Resultate der Untersuchung müssen mit den Betroffenen diskutiert werden. Der Forscher muß mit offenen Karten spielen...“ (S. 64)














�	Die Betriebsbesuche durch zwei Animatoren und die Aufteilung der Aufgaben von Gesprächsführung und Aufzeichnung unter ihnen sollte auch nach der Ausbildung beibehalten werden, da ein Animator, der gleichzeitig das Gespräch mit dem Handwerker führen und aufzeichnen muß, den Gesprächsfluß ständig unterbrechen wird.


�	Beispiele hierzu siehe D. Gagel (Hrsg.): Aktionsforschung und Kleingewerbeförderung, S.226 + S.275, Köln 1994
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